
BVB feuert Tuchel – und nun
wabern die Gerüchte
geschrieben von Bernd Berke | 30. Mai 2017
Es kam, wie es (vielleicht nicht) kommen musste: Der BVB hat
am Mittag tatsächlich die Trennung von Trainer Thomas Tuchel
vollzogen, das Personal-Gespräch soll gerade mal 21 Minuten
gedauert haben. Über diese Fehlentscheidung, die sich seit
Tagen und Wochen angedeutet hatte, habe ich mich hier schon
gleich nach dem Pokalendspiel echauffiert.

Flüchtiger  Moment  nach  dem
Pokalfinale:  BVB-
Geschäftsführer  Watzke
(hinten)  umarmt  Trainer
Tuchel.  (Vom  ARD-Bildschirm
abgeknipst)

Jetzt  wabern  die  Spekulationen.  Doch  egal,  woran  es  nun
letztlich  gelegen  haben  mag,  ob  halt  „die  Chemie  nicht
gestimmt hat“ und ob Tuchel für Watzke & Co. etwa kein guter
Kartenspielpartner oder Bierkumpan gewesen ist, wie es hie und
da geheißen hat: Die Meinungen bei den Fans sind gespalten,
wie nie in den letzten Jahren. Es mutet wie eine Zerreißprobe
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an. Wenn man sich heute in den so gern zitierten „sozialen
Netzwerken“ umtut, liest man, dass sich dort vielfach tiefe
Enttäuschung Luft macht. Und man fragt sich, wie das nun alles
gekittet werden soll. Der Slogan „Echte Liebe“ wird derweil
fast nur noch ironisch zitiert.

Außerhalb von Dortmunder Dunstkreisen schütteln sie eh die
Köpfe: Wie kann man nur einen Erfolgstrainer so Knall auf Fall
entlassen? Es muss wahrlich triftige Gründe geben, die weit
über den zuweilen spröden Charakter Tuchels hinaus reichen.

Das wird ein ziemlich teurer Spaß

Das Ganze wird mit Sicherheit ein ziemlich teurer Spaß: Tuchel
wird  eine  mehr  als  ordentliche,  millionenschwere  Abfindung
erhalten, weil sein laufender Vertrag nicht erfüllt wird. Auch
wird man sich beim Angebot für den Nachfolger nicht lumpen
lassen dürfen. Das kommt einiges zusammen.

Doch natürlich hat sich die Geschäftsführung in Person von
Hans-Joachim („Aki“) Watzke der breiten Gremien-Unterstützung
versichert. Also wird Watzke die nunmehr nötigen Beträge wohl
nicht  aus  eigener  Tasche  bezahlen  (haha,  bitterer  kleiner
Scherz meinerseits). Bin allerdings mal gespannt, wie der BVB-
Aktienkurs sich jetzt entwickelt…

Apropos Nachfolger. Da kommen jetzt die wildesten Gerüchte
auf. Vom Kölner Coach Peter Stöger ist die Rede, auch vom
Frankfurter Trainer Nico Kovac, dessen Team gerade noch Gegner
im  Pokalfinale  war.  Lucien  Favre  (Nizza,  vormals
Mönchengladbach)  ist  eh  seit  Wochen  im  Gespräch.

Jedenfalls kann sich der neue Mann darauf gefasst machen, dass
er mit großen Erwartungen befrachtet wird. Platz zwei in der
Liga wäre wohl das Mindeste, was man sich von ihm erhoffen
müsste,  außerdem  eine  erstklassige  „Performance“  in  der
Champions League. Falls der künftige Trainer sportlich hinter
Tuchel zurückbleibt (der laut „Kicker“-Berechnung im Schnitt
aller Spiele die meisten Punkte für den BVB geholt hat – sogar



mehr  als  Klopp  oder  Hitzfeld),  werden  viele  zu  maulen
beginnen. Und man kann nur hoffen, dass dann kein Dortmunder
Trainer-Karussell angeworfen wird.

In der offiziellen Mitteilung des Vereins heißt es übrigens
heute u. a.: „Der BVB legt großen Wert auf die Feststellung,
dass es sich bei der Ursache der Trennung keinesfalls um eine
Meinungsverschiedenheit  zwischen  zwei  Personen  handelt.  Das
Wohl des Vereins Borussia Dortmund, den viel mehr als nur der
sportliche Erfolg ausmacht, wird grundsätzlich immer wichtiger
sein  als  Einzelpersonen  und  mögliche  Differenzen  zwischen
diesen.“

Klingt ein wenig nach Kommuniqué aus dem Kreml, nicht wahr?
Und die uralte Leier, dass der Verein größer sei als jeder
Einzelne? Ach, Sportsfreunde: geschenkt!

_______________________________________________

P.S.:  Inzwischen  hat  sich  Hans-Joachim  Watzke  mit  einem
„Offenen Brief“ an die BVB-Fans gewendet, der Wortlaut findet
sich hier. Es müssen ja auch einige Wogen geglättet werden.
Ob’s hilft?

Belcanto-Feuerwerk:  Das
Dortmunder  Festival
„Klangvokal“  beginnt  mit
Gioacchino Rossinis Oper „Le
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Comte Ory“
geschrieben von Anke Demirsoy | 30. Mai 2017

Der  Graf  Ory  (Lawrence
Brownlee,  Mitte)  und  sein
Page Isolier (Jana Kurucová,
l.) buhlen um die Gunst der
Gräfin  Adèle  (Jessica
Pratt,r.)  Foto:  B.
Kirschbaum

Wie ein französischer Don Juan stürmt der Graf Ory durch die
gleichnamige Oper von Gioacchino Rossini. Er hat es auf die
Gräfin  Adèle  abgesehen,  die  mit  ihren  Damen  jedoch  ein
Keuschheitsgelübde abgelegt hat. So lange der Schlossherr und
seine  Ritter  Kriegsdienst  leisten,  verwehren  sie  jedem
männlichen Wesen den Zutritt zum Schloss.

Die amüsante kleine Mittelalter-Parodie, in der Rossini viel
musikalisches Material aus seiner Oper „Die Reise nach Reims“
wiederverwendet hat, war am vergangenen Sonntag zur Eröffnung
des  Dortmunder  Festivals  „Klangvokal“  zu  erleben.  Eine
Starbesetzung  mit  Belcanto-Spezialisten  der  Mailänder  Scala
und der MET in New York hatte Intendant Torsten Mosgraber im
Vorfeld angekündigt. Dass er damit nicht zuviel versprochen
hat,  bewies  die  nicht-szenische  Aufführung  im  Konzerthaus
Dortmund. Die achtköpfige Solisten-Riege, die zum Festival-
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Auftakt  vokalen  Glanz  verströmte,  hätte  kaum  stärker  und
homogener besetzt sein können.

Er  heckt  immer  wieder
neue  Streiche  aus:
Lawrence  Brownlee  (r.)
als  Comte  Ory  und
Gheorghe  Vlad  als
Coryphée  (Foto:  B.
Kirschbaum)

Es ist das pure Vergnügen, den amerikanischen Tenor Lawrence
Brownlee und die australische Sopranistin Jessica Pratt in den
Hauptrollen zu hören. Brownlees betörend helles und elegantes
Timbre  beantwortet  unmittelbar,  warum  er  jüngst  bei  den
International Opera Awards neben Anna Netrebko als „Bester
Sänger  des  Jahres“  ausgezeichnet  wurde.  Seine  umwerfend
strahlkräftigen  Spitzentöne  wirken  nie  aufgesetzt,  sondern
entströmen organisch dem melodischen Fluss: ohne Krampf, aus
purer Lust, fast übermütig hingezaubert.

Als wahre Belcanto-Königin triumphiert an seiner Seite Jessica
Pratt, zu deren Paraderollen Donizettis „Lucia di Lammermoor“
zählt. Ihr äußerst beweglicher Sopran, mädchenhaft leuchtend
und doch voller Kraft, klingt bis in die Spitzen durchgeformt
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und edel. Wie im Blindflug manövriert diese grandiose Sängerin
durch alle tückischen Kurven des virtuosen Ziergesangs. Ihre
kurz  angestoßenen  Staccato-Töne  sind  zum  Niederknien,
federleicht und unfehlbar treffsicher. Rossinis Meisterschaft
findet in ihr eine ideale Interpretin.

Jana  Kurucová  in
der Hosenrolle des
Pagen Isolier (l.)
und  Jessica  Pratt
als  Gräfin  Adèle
(Foto:  B.
Kirschbaum)

Stark sind die übrigen Solisten, die nicht verblassen neben
diesem überragenden Duo. In der Hosenrolle als Page ist die
Mezzosopranistin Jana Kurucová dem Grafen Ory ein ernst zu
nehmender Rivale: durchaus in der Lage, dem Casanova dann und
wann die Schau zu stehlen. Wunderbar auch Stella Grigorian als
Ragonde,  Monika  Rydz  als  Alice,  Roberto  de  Candia  als
Raimbaud, Oleg Tsybulko als Gouverneur und Gheorghe Vlad als
Coryphée.

Das WDR Funkhausorchester Köln, überwiegend im Bereich der
Unterhaltungsmusik zu Hause, fällt gegenüber dieser Sänger-
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Riege  künstlerisch  ab.  Trotz  des  präzisen,  Vitalität
verbreitenden  Dirigats  von  Giacomo  Sagripanti  reichen  die
Musiker nicht an das Niveau und den Esprit der Sänger heran.
Freilich  macht  die  Konzerthaus-Akustik  es  ihnen  zusätzlich
schwer, denn da das Orchester auf der Bühne sitzt, statt im
Operngraben  zu  verschwinden,  führen  die  Nachhallzeiten  zu
einem teilweise verwaschenen Klangbild. Gut gelingt aber die
Gewittermusik im zweiten Akt, die viel Farbe und Stimmung
liefert,  ohne  die  Sänger  zu  übertönen.  Auch  der  WDR
Rundfunkchor  ist  engagiert  bei  der  Sache  (Einstudierung:
Robert Blank).

Rossinis vorletzte Oper endet unvermittelt, ja abrupt. Die
Kreuzritter  kehren  vom  Krieg  zurück,  der  Graf  Ory  muss
fliehen.  Beinahe  scheint  es,  als  habe  Rossini  keine  Lust
gehabt, das Stück fortzuführen. Das Programm von „Klangvokal“
aber  erstreckt  sich  noch  bis  25.  Juni,  unter  anderem  mit
Edward Elgars Oratorium „The Dream of Gerontius“ und Henry
Purcells „King Arthur“.

(Der Bericht ist zuerst im Westfälischen Anzeiger erschienen.)
Informationen  http://www.klangvokal-dortmund.de,  Ticket-
Hotline 01806/57 00 70)

Das Wort „Heimat“ ruft immer
wieder Zweifel hervor
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 30. Mai 2017
Unser Gastautor, der Bochumer Schriftsteller und Journalist
Werner Streletz, über sein Verständnis von „Heimat“:

Wie lange hat es gedauert, bis ich zum Begriff „Heimat“ ein
auch nur halbwegs unbelastetes Verhältnis gefunden habe!
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Schwer  erträgliche
Heimattümelei  an
einem Souvenirstand
in  Bayern.  (Foto:
Bernd Berke)

Heimat,  das  war  etwas,  mit  dem  distanziert  und  kritisch
umzugehen  ist.  Heimat,  damit  verband  ich  untrennbar  den
röhrenden  Hirschen  und  die  Trachtengruppe,  Latent-
Faschistoides oder den Hort dumpfer Aggression gegen alles
Unbekannte und Fremde. Die Theaterstücke von Ödön von Horváth
oder  Marieluise  Fleißer,  Fassbinders  „Katzelmacher“  oder
Martin  Sperrs  „Jagdszenen  aus  Niederbayern“  (unlängst  mal
wieder auf DVD angeschaut) schienen mir der richtige Weg zu
sein, Heimat ins Bild zu setzen.

Nur  durch  eine  skeptische  Sicht  und  niemals  durch
unreflektierte  Inanspruchnahme  schien  mir  dieser  eigentlich
verlockende Begriff – der ja so viel von Zugehörigkeit zu
vermitteln schien – handhabbar und erlaubt zu sein. Wo ich
irgendwo eine sogenannte Volksbelustigung betrachtete – sei es
ein  Schützenfest  oder  ein  andere  traditionelle  oder
folkloristische  Lustbarkeit  –  schien  es  mir,  als  müsste
dahinter unvermeidbar Unheil lauern, das diese „heile Welt“
zerstören  würde:  die  erschreckenden  Abgründe  dieser  da  so
fröhlich feiernden Menschen würden in Kürze zu Tage treten.
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Zerbrochene Bierzeltbänke

Und so geschah es denn auch nicht selten im jungen deutschen
Film der 60er/70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts, wenn
sich  einer  der  Regisseure  –  Meister  im  Zertrümmern  brav
bürgerlicher  Gemütlichkeit  –  solcherart  Themen  annahm.  Zum
Schluss hockte nur noch einer der trinkfesten Biedermänner
desillusioniert neben den zerbrochenen Bierzeltbänken, sinnlos
ins Leere stierend – und hinter ihm auf einer Weide würde ein
flügellahmer  Vogel  versuchen,  in  den  Himmel  aufzusteigen.
Alles andere als solche bissigen Einblicke, ob im Buch, im TV
oder auf der Leinwand, konnte nur verlogene Idylle sein, wenn
nicht Kitsch.

Impression  aus  der
Dortmunder  City:  ein  Stück
Ruhrgebiet – aber „Heimat“?
(Foto: Bernd Berke)

Auf das Ruhrgebiet konnte ich den Begriff Heimat überhaupt
nicht übertragen. Die noch von Kohle und Stahl demolierte
Landschaft bot sich mir als das Gegenteil einer anheimelnden
Flucht- und Rückzugsmöglichkeit dar. Im Ruhrgebiet konntest Du
Dich  nicht  entspannt  zurücklehnen  und  gefällig  bis
selbstgefällig  betrachten,  wie  wohlgetan  die  Umgebung  sich
ausbreitet, in der du aufwachsen bist und lebtest.

Verzwickt im Ruhrgebiet
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Ich hatte von Anfang an den Eindruck, dass man im Ruhrgebiet
vor  allem  „Vorsicht“  walten  lassen  muss,  allzu  große
Vertrauensseligkeit  eher  schädlich  sein  konnte.  Und  die
weitverbreitete Ansicht, dass die Menschen hier geradeheraus
sind und immer „sagen, was Sache ist“, konnte mir zeitweise
Unbehagen einflößen. Denn was ist, wenn Du selbst nicht zu
dieser zupackend-sympathischen Spezies gehörst, eher verträumt
bist, verzwickt? Ich habe das Ruhrgebiet früher (heute bin ich
etwas  altersmilde  geworden)  nicht  unbedingt  als  Heimat
begriffen,  sondern  als  Zuhause,  mit  dem  man  zurechtkommen
muss. Mal recht, mal schlecht.

Also eher heimatlos (wie einstmals Freddy Quinn in besagtem
Song) als heimattümelnd (wie später Karl Moik im Schrammel-
TV).

Nachbemerkung.
Ausnahme:  Die  Heimat-Saga  von  Edgar  Reitz  konnte  ich
akzeptieren. Die hatte aber auch nix mit dem Ruhrgebiet zu
tun.


